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gſchoſſe ſin , un meine : jetzet könne mehr blühn ,
un uns freun , no werde ſie grad köpft , daß ſo
a arms Pflänzle meint , es muß wohl gar ſterbe ,
un zum Schluß wird ' s halt doch a richtiger , guter ,
brennbarer Tabak , un mer hätt ſei Freud dran .
Nume de Mut nit verliere ! “ Sie waren während
deſſen an die nächſte Reihe gekommen , ſo ſtellte
ſie das Körblein auf den Boden und reichte ihm
beide Hände hin — die waren erdig wie die
ſeinen , aber das machte den feſten Druck nur noch
fühlbarer .

„ Ihr habt halt doch noch en Ausweg im Kopf ,
un Ihr wollet uns helfe, “ ſagte ſie dazu .

„ Ha , warum denn nit, “ lachte er treuherzig . „ Dei
Vater helft mer ia als auch . Iſch er doch heut
für mich nach Straßburg , weil er doch auf em
Feld nit ſchaffe ka, no bſorgt er mer mei
Gſchäftle dort ! “

„ Jo, “ erwiederte ſie , „ heut Morge iſch er fort
mit em G' ſchirr , der Zug hat em nit paßt , hat
er gſagt , un — i mein als “ — ſie beſchattete die
Augen mit der Hand und ſchaute die Landſtraße
entlang , wo eben ein leichtes Gefährt aus dem
Walde eingebogen war .

„ Des iſch ja der Vater — aber — o mei
Goit — i glaub gar — der Mathes , des iſch
ja der Mathes , wo bei em ſitzt ! “

Noch einen mugenblick ſchaute ſie hin , verſtummt ,
ſprachlos , dann wendete ſie ſich dem Bürgermeiſter
wieder zu. Diesmal waren es helle Freuden
tränen , die ihre Worte begleiteten . Sie ſchlug
dem fröhlich Dreinſchauenden kräftig auf die
Schulter : „ Des hent Ihr gmacht — Getti , das
iſch Euer Werk ! O wie kann ich Cuch denn nu

gnug
danke . “

as Wägelchen war mittlerweile herangekommen .
S0 leicht iſch ' s nit gſi, “ rief der Sonnen

wirt vom Bock herunter , während Mathes
ſchon abgeſprungen war und das glückſtrahlende
Mädchen freudig begrüßte . „ Ihr hättet en nit
kriegt , Bürgermeiſchter . Numme , weil i ſelber komme
bin mit meim Humpelbein , no iſch ' s halt gange .
Drei ganze Täg hat er Urlaub bis s' Gröbſcht mit
em

Wu
vorüber iſch, un den Sonntag noch derzu !

Den Sonntag derzu ! Das war das Beſte an
der ganzen Sache ; denn zum Kirchgang an dieſem
Sonntag legte Monika ihre ſchönſte Tracht an :
die breitflügelige ſchwarze Haube mit den lang
herabhängenden Seidenfranſen , das ſchwere über —
einander gekreuzte Mailänder Halstuch , die grün⸗
rot ſchillernde Schürze über dem fußlangen Falten —⸗
rock . Dem Nelkenſträußlein , das ſie über dem
Gebetbuch hielt , hatte ſie ein paar feine zarte

Tabakblättlein eingebunden, dankte ſie es dieſer ,
ihres Keimatsdorfes Hauptackerpflanze doch zu

meiſt , wenn ſie heute ſo offen und frei mit dem , in
ſeiner beſten Uniform ſteckenden ſchmucken Urlauber ,
mit ihrem Mathes zur Kirche gehn durfte
beide nebeneinander als Bräutigam und Braut .

Und ſechs Monate ſpäter gingen ſie beide den
ſelben Gang , nur hatte ſie diesmal ein kleines

Myrtenkränzchen oben an der Flügelhaube be

feſtigt und trug auch er die ſchöne , reiche Bauern
tracht , die dort im Ried , Gottlob , auch bei den
Mannsleuten noch üblich iſt , die etwas auf alt

hergebrachte Sitte halten .

Der aber da unter den andern Kirchgängern
und Hochzeitgäſten mit ging im ſchwarzen Stadt —
rock , den er ſich als Reſervemann gleich von
Karlsruhe mitgebracht hatte , das war der Sepp
Chriſebach . Als der Herr Pfarrer in ſeiner Trau —
rede zum Brautpaar ſagte : „ Gottes Wege ſind
wunderbar ! Euch iſt aus Unglück Glück geworden ! “
und Mathes und Monika , dann die Ringe wechſelten ,

dachte der
Sepp : Es geht halt alles verkehrt in

der Welt ! Die zwei hab ich eigentlich zſamme
bracht , un darf mer noch nit amol de Dank von

ihne hole . Nur gut , daß es Keiner nit merkt hat !
Hienieden Keiner wohl aber Einer hatte

es doch geſehn , der Allwiſſende droben über den

Sternen und die ewige Gerechtigkeit hatte die

Fäden ſo verſchlungen , daß dem braven Mann die
ſchlimme Tat des Böſen zum Segen gereichte .

Puck .
Novellette von Thea von Harborn

Nachdruck verboten

„ Waldl, “ ſagte Komteß Puck zu ihrem vier
beinigen Freund und ſtreichelte ſein glänzendes

Fell , „ wenn Du dem hochweiſen , blondlockigen ,
ſchmachtlappigen Jüngling einmal gehörig an die

Waden fährſt , die er nicht hat , dann ſtelle ich Dir
eine ellenlange Leberwurſt zu freier Verfügung . “

Sprach ' s , nahm den Strohhut vom Tiſch ,
überzeugte ſich , daß ſie ihr Meſſer bei ſich hatte ,

ſund ging in Waldl ' s Aſſiſtenz nach dem Park .
Auf der Freitreppe kam ihr Sepp entgegen , der

Jägerburſch des Vaters , der ſein pfiffiges Geſicht
ſchnitt , wie er den Hut vor dem Herrenkinde zog .

„ Grüß Gott , Sepp ! Was willſt Du denn
im Schloß ? Der Vater iſt nicht ſichtbar, “ meinte
ſie leichthin .

Der Sepp bückte ſich , um den Waldl zu
tätſcheln , der wie verrückt um ihn herumſprang .

Dem jungen Herrn möcht ich einen Hirſch melden ,
ein Prachtſtück mit ſo einem Geweih ! “ er zog
mit beiden Armen einen Kreis in der Luft .

„ Du mein Gott ! “ ſpottete Puck mitleidig , „ bis
unſer Junker auf den Anſtand kommt , wechſelt
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Dir der Hirſch dreimal ins Wardeiner Revier

hinüber . “

Sepp zeigte ſeine prachtvollen Zähne in

grimmiger Zuſtimmung . „ Aber der Herr Graf

haben befohlen ! “

„ So ? “ Da wirſt Du wohl müſſen , mein

guter Sepp ! gelt , nimm Dir genug Heftpflaſter
mit für die Bäume , die er totſchießt ! Komm ,

Waldl . “

Und trällernd ging ſie in den Garten hinaus ,

hing den Hut an den Arm und pflückte ſich einen

großmächtigen Blumenſtrauß , was Waldl ziemlich

langweilig fand .

„ Was bloß der liebe Gott dazu ſagen wird ,

wenn ihm dieſer Jüngling wieder ſeine himmel⸗

blaue Atmoſphäre durchlöchert ? “ murmelte ſie ,

endlich ſtehenbleibend . Ob

der wohl ſchon in ſeinem

ganzen Leben einen Haſen

ums Daſein gebracht hat ?

Gott bewahre , er wird

doch ſeine Familie ſchonen ! “

Sie kauerte ſich auf die

Bank unter der Rotbuche ,

zog den Waldl heran und

hielt ihm die Ohren kerzen

gerade in die Höhe .

„ Weißt Du , was er iſt ?

— Ein Greuel iſt er ! “ er⸗

klärte ſie ihm laut zum

beſſeren Verſtändnis . Waldl

ſchüttelte ſeine mißhandelten

Gehörwerkzeuge und ſah

ſeine Herrin vorwurfsvoll

an . Ob das ihrem Be⸗

nehmen gegen ihn oder dem

armen Junker galt , blieb

unentſchieden . Ueberhaupt fand Puck bei ihrer

Empörung nur von Sepp Unterſtützung , der un⸗

gerechtfertigterweiſe erklärt hatte : „ Wann ich noch

ein paarmal mit dem Junker auf die Pirſch muß ,

dann hab ' ich mit 25 Jahren weiße Haare . Ich

dank ' ſchön ! Bei dem iſt ' s ja ein Gottesglück , daß

er nichts trifft , wer weiß denn , ob er nicht ein

Schmaltier für einen Hirſch hält und mir mein

ganzes Jungwild über den Haufen ſchießt . So

ein Stadtfrack , ſo ein zarthändiger ! “

Wenn ' s je zwiſchen dem alten Grafen

Strauching und ſeinem Töchterchen zu einem Ge

witter kam , dann war ſicher Achim das Karnickel .

Graf Strauching liebte den Sohn ſeiner verſtor⸗

benen Stiefſchweſter zärtlich und hatte dem jungen ,

heimatloſen Neffeu ein für allemal zwei der

ſchönſten Gemächer auf Schloß Buenretiro an —

weiſen laſſen . Nur eins war ihm unverſtändlich

Sie raffte ihr Buch auf und lief davon . ( Seite 62).

an dem jungen Offizier : der hockte ihm zuviel

über den Büchern und war ein Jäger — unter

aller Kanone ! Das wollte ihm der gute Ohm

austreiben ! Jeden Sommer hetzte er ihm den

Sepp auf den Hals mit den heiligſten Verſiche

rungen : „ So einen Prachthirſch hat auf unſerem

Berg ſeit hundert Jahren Keiner geſchoſſen ! Den

müſſen Sie kriegen , Herr Graf ! Heut abend

kommt er gewiß ! “
Achim zog auch geduldig mit dem jagd

eifrigen Sepy los , — aber Puck hatte recht , es

war immer reſultatlos !

„ Mit dem Hut hätt ' er ihn erwiſchen können ! “

jammerte der Sepp dann jedesmal , „geſtanden
hat er wie ein Sägebock , der Hirſch — und weiß

Gott , er machts möglich und trifft ihn nicht !

Ja Kruzitürken noch ein⸗

mal — —1 “

Puck legte das Kinn in

die Hände und ſtarrte ge

radeaus . O, dieſer Menſch

mit dem Stubenhockergeſicht !
Warum haßte ſie ihn eigent⸗

lich ſo nachdrücklich ! Im

Grunde geuommen , konnte

er ihr doch ganz gleichgiltig

ſein . . . Aber da war

etwas , ein kleines , böſes

Geſchichtchen , das nie aus

zulöſchen war .

Im Hochſommer war ' s ,

da kam er zum erſten Male

und ſie hatte ihm imponieren

wollen , vom hohen Olymp

herab , mit ihrem ſechzehn

jährigen Wiſſen . Er ſollte

nicht denken , daß ſo ein

Backfiſchchen überhaupt nichts kenne und leiſte .

Potztauſend , was wollte ſie auftiſchen ! Sie ſprach

überhaupt nur noch von Horaz und Homer ,

Hartmann und Schopenhauer , ſtellte Betrachtungen
über die Urzelle an und ſchwärmte für Darwin .

Ehrlich geſagt , war er ihr greulich , und ſie er

zählte dem Waldl , wer ſich zu dieſer Lehre be

kenne , dem dürfe man ja zu ſeinen Ahnen

gratulieren . Aber was tut man nicht alles , um

einem Vetter zu imponieren , vor deſſen Wiſſen

ſo viele den Hut zogen .
Vetter Achim aber ſchien gar nicht ſehr ent

zückt zu ſein , ſondern ſah ſein kluges Bäschen

ganz abſonderlich an , ungefähr wie ein Paſcha

mit drei Roßſchweifen — aber noch ein bißchen

anders , — darüber wollte Puck nicht nachdenken

Nun ſteifte ſie ſich aber erſt recht darauf , Be

kennerin Darwins zu ſein .



Und da war ' s einmal an einem wonnigen
Sommertag — ſie glaubte den Vetter über alle

Berge , — und hatte ſich mit ihrem Lieblings
buch in den Garten geflüchtet , hatte das Köpſchen
in die Hände gelegt , die Finger auf die Ohren ,
—und las , mit heißen Wangen und leuchtenden
Augen . . . Und auf einmal bückte ſich Einer
neben ihr über das Buch und ſchlug das Titel —
Hlatk ätfß .

„ Tauſend und eine Nacht ! “ jubelte Junker

Achim , — ja, er jubelte , das Greul ! „ O Du
ſüßes , herziges , einziges Kind Du ! Jetzt habe
ich Dich einmal ohne Maske gefunden ! Jetzt
haſt Du Farbe bekannt , Puck ! “

„ Kind ! “ hatte er geſagt ! Hatte ihre feine ,
ſchmiegſame Geſtalt in ſtrahlender Seligkeit hoch
auf in die Sonne gehoben mit widerſtandsloſer
Kraft , das hatte ſie noch gefühlt , — und dann ,
heidi ! hatte ſie am Boden geſtanden und ſprudelte
ihm all ihren Haß , all ihren Zorn ins Geſicht ,
—und raffte ihr Buch auf und lief davon , weil
ihr die Tränen , die dummen , ſtromweiſe über
das heiße Geſichtchen purzelten .

Seitdem haßte ſie ihn ! Das wurde kein offi
zieller Kampf , — Papa Strauching hatte das

Kriegsbeil unter Verſchluß , aber Pucks
Spöttereien huſchten durchs ganze Haus , und
Sepp ſekundierte , — es war ein Kreuz mit ſo
einem Schützen !

Nun gar heut ! Der Junker war mit ſeinen
Gedanken allerorten , nur nicht auf dem Anſtand .
Die Nacht war ſchon dämmrig geworden ,
Seppl hob das Gewehr an die Wange . .
Schußlicht !

„ Gehen wir , Herr Graf ! “ wiſperte er , und
ſie traten aus der Hütte . Achim ſah in die Höhe ,
—wie ein Bleiſtiftſtrich zog ſich die Wardeiner
Straße am Berge hin , blaugrau wich die Ferne
zurück , die Sterne wurden falb — ganz im Oſten
wallte es rot und glutvoll hinter den Wolken auf .
Da flimmerten die Spitzen der Schneeberge herüber .

Achim holte tief , tief Atem .

„ Laſſen Sie mich voran , Herr Graf, “ flüſterte
Sepp , dem der Eifer in die Füße gefahren war .
„ Aber jetzt dürfen Sie nicht mehr ſchnaufen wie
ein Büffel , hübſch ſtill gehen und geben Sie
Obacht . . . “

Er ſprach nicht fertig . Droben am Hang
war ein Schuß gefallen , dröhnend in der hehren
Stille —, drei⸗ , viermal warf ihn das Echo zu⸗
rück , — und in ſein Hallen klang ' s wie Brechen
und Knacken trockener Aeſte , wie die raſende
Flucht eines waidwunden Tieres .

Seppls Augen weiteten ſich. Himmelelement

noch einmal , ſo ein Lump , ſo ein miſerabler !

Jetzt laß ich mich totſchlagen , daß das der
Brucknertoni geweſen iſt ! Aber Dich krieg ' ich ,
Du Wilderer , Du ! Bleiben Sie hier , Herr Graf !
Das iſt nichts für Sie ! Das iſt Ernſt ! “

Und in Sätzen wie ein Panther ſtürmte er
vorwärts , Achim ihm nach mit eiſener Entſchloſſen
heit . Doch er kannte die Wege nicht ſo genau
und die Dämmerung machte ihn irr , — er mußte
ſich auf ſein Ohr verlaſſen , endlich hörte er
Stimmen vor ſich , heiſere , zornerſtickte Worte , er
ſtürzte blind darauf los , die niederen Zweige
ſchlugen ihm ins Geſicht , er gab nicht acht da —
rauf . Und da , auf einer Lichtung , lag das ver
endete Tier , neben ihm auf den Knien der
Wilddieb mit rußigem Geſicht , der Seppl ihm an
der Kehle , — und die beiden wußten , hier gings
auf Leben und Tod . . .

„ Sepp , ich komm ' ſchon “ ſchrie Achim und
eilte über die Blöße . Der Wilderer ſah ein ,
daß er gegen zwei verloren war ; mit einem Ruck
ſtieß er den Jäger zurück , raffte ſein Fangmeſſer
auf und hetzte talab .

„ Das war aber zur rechten Zeit , Herr, “ ſtieß
Seppl hervor . „ Der Kerl hat geſtochen , wie ein
verückt gewordener Imm ' ! “ Puſtend ſtand er
auf . „ Was machen wir nun ? So ein Pracht
hirſch ! Schauen Sie nur , Herr Graf ! “

„Jetzt geht mir ' s nicht um den Hirſch , ſondern
um Dich, “ ſagte Achim . „ Was haſt Du denn ?
Hat er Dich getroffen ? So nimm doch nur die
Kappe herunter ! Du bluteſt ja ! “

„Freilich hat er getroffen, “ ſagte Sepp und
fuhr ſich über die Stirn , „ und am Arm ſpür '
ich ' s auch . . . “

„Jetzt führe ich Dich hinunter, “ erklärte
Achim nachdrücklich . „ Knomm her , Du taumelſt
ja ! Wirſt Du gehen können ? “ Und ſorgſam legte
er ſeinen Arm um die Schulter des Burſchen .

„ Ich mein ſchon , ja ! Aber gehen Sie , Herr
Graf , Sie machen ſich ja ganz fleckig ! Das geht
doch nicht ! Laſſen Sie mich nur hier und ſeien
Sie ſo gut und ſchicken mir einen herauf ! “

„ Ich glaube gar ! “ ſagte Achim ruhig ,
„jetzt hältſt Du Dich feſt an mir und wir gehen
zuſammen . Und wenn Du irgendwo ein Ouell⸗
chen weißt , dann führe ich Dich hin , damit ich
Dir den Kopf verbinden und kühlen kann . “

Und ſo geſchah ' s auch . Es ging langſam ,
ſehr langſam , aber Achim war ein tröſtlicher
Führer , der ſeinem Schützling jeden Stein aus
dem Wege ſchob . Am Bach tauchte er ſein Tuch
ins Waſſer und verband die Wunde an der Stirn .

„ Schau , es dauert nicht mehr lang ' “ , meinte
er . „ Dort unten ſehe ich ſchon das Schloß .
Willſt Du ein wenig raſten ? Komm , gib Obacht ,
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da liegt ein Aſt im Weg ! Und ſtütz ' Dich nur

feſt auf mich , ich hab ' ſchon Kraft für uns zwei ! “

Seppl war ſtill geworden , er dachte an den

Stadtfrack , den zarthändigen
Drunten im Schloß gab ' s ein Hallo , als die

beiden ankamen . Puck wurde ganz weiß im Ge

ſicht , wie ſie das abſonderliche Pärchen ſah .

„ Erſchrecken Sie ſich nicht ſo arg , Komteß —

chen ! “ tröſtete der Sepp , während Achim ſeinen

Schützling dem alten Diener übergab und aus

dem Zimmer verſchwand , ohne einen Blick für

Puck zu haben . „ Den Junker hat er nicht ge

troffen , ich hab ' bloß ein biſſel abgefärbt . “
„ Das glaub ' ich , daß ſich der Junker nicht

perſönlich beteiligt hat ! “ meinte Puck mit zucken

den Lippen . Da wurde der Seppl aber munter .

„ Aber nein , Komteßchen !

Alles , was recht iſt , aber den

Junker , den hab ' ich kennen

gelernt ! Der iſt ein Menſch

und ein Mann , wie man ihn

mit der Laterne ſuchen kann !

Springt wie der Teufel auf

uns beide zu und tragt mich

dann bald drei Stunden weit

wie eine Mutter . Ein Jäger

iſt er , um ſich die Haare aus

zuraufen , aber ein Menſch ,

vor dem man die Kappe ziehen

muß , — und das iſt wohl

von den beiden Sachen das

wichtigere ! “ Er zog die Binde

von der Stirn und faltete ſie

ſorglich . „ Sein eigenes Tüchel

hat er mir gegeben . . “ da

ſtreckte Puck die Hand dar e
lach aus .

„ Seppl , gib mir ' s ! Ich bitt ' Dich , Sepp ! “

„ Guck einmal einer ! “ dachte Sepp , als ſich

die Türe ganz achtſam hinter dem Herrenkinde
geſchloſſen hatte , „ mir ſcheint , da hat der Junker

ohne ' s Gewehr ſeinen erſten guten Schuß getan ! “
Am nächſten Morgen mußte Achim zum

Regiment zurück . Beim Abſchied , der diesmal

beſonders herzlich war , fehlte Puck , wie gewönlich ,

dafür aber traf er im Tale den Sepp , der ihm

mit ganz verbundenem Kopf , aber lachenden

Augen entgegenkam .

„ Das Tücherl hab ' ich dem Komteßchen ge⸗

geben ! “ ſchloß er ſeinen Bericht über ſein Be⸗

finden mit dem unſchuldigſten Geſicht von der Welt .

„ Warum ? “ fragte Achim mit gefalteten Brauen .

„ Weil ſie mich darum bat ! Und wie herzlich !
Und die Tränen haben ihr dabei in den Augen

geſtanden ! “

Mich haſt Du auf ewig waidwund
( Seite 64).

2
,

Achim machte eine Bewegung , als wollte er

ſein Pferd herumreißen und zurückſtürmen . Aber

er bezwang ſich . Er rief dem Burſchen ein freund

liches Wort zu , und dann kam ' s jäh über ihn ,

er hob ſich im Sattel , wie einer der fliegen

möchte , beugte ſich vor mit weitſchauenden Augen :

„ Greif aus , mein Tier . . . “

„ Weißt Du auch , daß Achim vielleicht zum

letzten Male hier war ? “ fragte Graf Strauching

ſein Töchterchen am Abend . „ Er hat ſich zur

Schutztruppe nach Südweſtafrika gemeldet und

wird Anfang nächſten Monats abreiſen . Gott

weiß , ob er wiederkommt ! “

„ Unter die Kaffern paßt er auch ! “ vermutete

der alte Graf , daß ſein Mädel ſagen würde .

Aber ſiehe da , es bleibt aus !

Gott weiß , ob er wieder⸗

kommt ! klangs ihr in den

Ohren , und ſeitdem ging ſie

herum , wie ein verſchüchtertes

Vögelchen ; kein Schatten war

da mehr von dem herrſch —

ſüchtigen Komteßchen .

Nur einmal , als die Be

ſchließerin die Zimmer Achims

umſtürzen und abſchließen

wollte , erhob ſie Einſpruch .

„ Die Zimmer bleiben , wie

ſie ſind ! Es ſoll alles ſein .

als ob er da wäre . Und ich

will die Schlüſſel haben ! “

Da wars nun ihre liebſte

Arbeit , jedes Möbel ſelbſt

abzuſtauben , ſie band ſich eine

große , blaue Schürze um das

ernſte Köpfchen und kletterte

auf die Treppenleiter , um zu

den Bildern zu gelangen . Allerorten mußten

Blumen ſtehen , als ob er da ſei — und Gott

weiß , ob er wiederkommt !

Briefe kamen ſehr , ſehr ſelten , — und nie

ein Wort für die arme , kleine Puck und um

die Weihnachtszeit blieb jede Nachricht aus .

Puck ſagte nichts , aber ſie verſchlang die Mel

dungen in den Blättern , die vom afrikaniſchen

Deutſchland erzählten . Drunten wütete der

Typhus und im Norden droben ſchmückte am

Chriſttag ein blaſſes , ſtilles Menſchenkind die

Zimmer Junker Achims mit Tannengrün . Sie

hörte die Tür gehen , drehte ſich um , — und da

wars ein Glück , daß der Eindringling ſo raſch

herzuſprang und das faſſungslos weinende Mäd⸗
chen mit beiden Armen auffing .

„ Puck ! “ ſagte er , „ Du haſt mir die Zimmer

geſchmückt ! Deinem Todfeind , der gar nicht

,
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wiederkommen wollte ! Warum , Puck ? Jetzt will

ich Antwort haben ! “

Aber er bekam keine . Sie hatte die Arme

um ſeinen Hals geſchlungen und lag ganz ſtill .

„ Es iſt nicht wahr , daß Du ein ſchlechter
Schütze ſeiſt, “ meinte ſie endlich mit leis er

wachendem Uebermut . „ Mich haſt Du auf ewig
waidwund gemacht — mich haſt Du ins Blatt

getroffen ! “

Der WPitgänger .
Humo

von Georg Kirchner

Nachdruck verboten .

las Städtchen L. hatte einen

Nachtwächter , der zwar mit

allen Vorzügen des Geiſtes

und des Körpers ausgeſtattet
war , die nur immer für einen Hüter

der Nacht wünſchenswert erſcheinen ,

der jedoch den einen Fehler hatte ,

daß er zu — gelehrt war und einen

für ſeinen Stand ungewöhnlichen Hang zu den

Wiſſenſchaften , beſonders zur Philoſophie , hatte ,

ungewöhnlich wenigſtens in Anbetracht ſeines
Hauptberuſes als Nachtwächter . Am Tage nämlich

war er Schuhmacher und als ſolcher hatte er aller⸗

dings eine gewiſſe Prädeſtination zur Gelehrſamkeit ,

denn ſind nicht auch Jakob Böhm und Hans Sachs

Schuhmacher geweſen ? Und haben nicht dieſe

Männer ihremhochachtbaren Nährſtand ein unaus —

löſchliches Renommee gegeben ? Nun könnte jemand

fragen , welcher Gerechte möchte es wagen , einem ſo

ehrenwerten Nachtwächter , wie Tutebach es war ,

daraus einen Vorwurf zu machen , daß er die

einſamen Stunden ſeiner nächtlichen Wanderungen
an die Erforſchung der Wahrheit ſetzt ? Dabei

war er eine Perle ſeines Standes ! Es gab keinen

Zechbruder , dem er nicht nur den Weg nach

Hauſe , ſondern durch ernſte Vorhaltungen auch

den Weg zur Beſſerung gewieſen hätte ; es gab
keinen ſich nächtlicherweile zum oder vom Liebchen
ſchleichenden Burſchen , dem er nicht weiſe Er —

mahnungen appliziert hätte — und Mörder oder

Einbrecher gab es Dank ſeines Waltens über

wenn böſe Zungen von ihm behaupteten , er könne

liebſten ohne Beimiſchung von Waſſer ? Nichts
als Mißgunſt !

Aber trotz alledem war ſeine Gelehrſamkeit
ein Kreuz für die Einwohnerſchaft , ja geradezu
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eine kommunale Gefahr . Es herrſchte nämlich im

Städtchen der von alters her übernommene

Brauch , daß die Hausbeſitzer dem Nächtwächter
reihum jede Nacht einen ſogenannten Mitgänger
zu ſtellen hatten . Sparſame Hausväter unterzogen
ſich wohl ſelbſt ihrer Mitgängerpflicht , die mindeſtens

einmal im Jahre an ſie herantrat , andere aber

beſchafften ſich lieber für Geld und gute Worte

einen Stellvertreter oder gaben Tutebach einen

Taler und ließen ihn für einen Erſatzmann ſorgen .
Ob er das jedesmal getan hat , mag dahingeſtellt
bleiben

Dieſe Mitgänger waren nicht nur die perſön

lichen Adjutanten Tutebachs , die ihn begleiteten
oder auch wohl getrennt von ihm entlegenere
Stadtteile durchſtreiften , ſondern ſie waren auch

ſobendrein die Opfer ſeiner gelehrten Geſpräche

Tutebach war ein Alleswiſſer und Kannegießer
erſten Ranges , der andere Anſichten als die

ſeinen durchaus nicht anzuerkennen pflegte . Wehe

dem , der es wagte , ihm hartnäckig zu wider

ſprechen , Tutebach wäre imſtande geweſen , ihn ins

Spritzenhaus zu ſperren oder anderswie hand —

greiflich mit ihm zu werden . Infolgedeſſen hatte

ſich im Laufe der Jahre bei den Mitgängern eine

gewiſſe Antipathie gegen den nächtlichen Gewalt

haber breitgemacht , er war als händelſüchtig
verſchrien , wenn man auch inſeinen Kreiſen einen

großen Reſpekt vor ſeiner unerſchütterlichen Weis⸗
heit hatte . Wer irgend konnte , drückte

ſich daher

gern von der Nachtwache und der ungemütlichen
Geſellſchaft Tutebachs und ſo war allmählich ein

Schlendrian in das Mitgängerweſen eingeriſſen ,

der die nächtliche Ordnung zu gefährden drohte ,

denn ſehr häufig hatte Tutebach wohl ſeinen

Taler in der Taſche , aber ein Mitgänger war

weit und breit nicht zu ſehen .
Eines Nachts um 11 Uhr , gerade als Tutebach

das Horn zum Signal an die bärtigen Lippen

ſetzte , trat ein Mann an ihn heran , der noch

ziemlich jung zu ſein ſchien .

„ N' Abend , Vadder , ich bin
der Mitgänger ! “

„ So , ſo ! Sie kommen ſpät ! — — kuſch ,

Fidel ! “ rief er ſeinem Hund zu, der den An

kommenden anknurrte .

„ Ja , hab ' erſt im Hirſchkrug ſchnell noch

einen „abgebiſſen “ und für uns bede hier einen

kleinen mitgebracht , denn es wird

haupt nicht im Ort . Was will es da heißen , kalt heute Nacht ! “ Der Mitgänger ſchnalzte

rollend mit der Zunge , als er bei ſeinen Worten

im Stehen ſchlafen und tränke den Grog am eine Flaſche hoch hielt ; Tutebach tat das Gleiche

mit ſeiner Laterne .

„ Sie kenn ' ich ja gar net ! “ Der Demuth
ſchickt Sie wohl ? “

„ Glaub ' ich ſchon ! Weißnich heiß ' ich , bin
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erſt ſeit acht Tagen beim Demuth in der Holz

ſchleiferei willſt ' gleich ruhig ſein , dummes

Vieh ! “

„ Bringt einen noch in Todesgefahr , der

Köter ! “ lachte der Mitgänger , als ſie weitergingen .

„ Der kennt Sie noch net , aber Todesgefahr

war das noch lange net ! “ ſagte Tutebach .

„ Na , erlauben Sie mal , Meiſter Tutebach ,

wenn ich in das Loch gefallen wäre , hätte ich mir

alle Knochen brechen können ! “

„ Ganz recht ! “ verſetzte der Nachtwächter ge

wichtig , „ das war eben nur Lebensgefahr ! “

——

ein gewiſſer Archimedes behauptet . Nehmen Sie

nun von Lebensgefahr gleich Todesgefahr die

Gefahr weg , ſo bleibt Leben gleich Tod ! Stimmt ' s ?

Leider iſt das aber eine Gleichung mit einer

Unbekannten ! “

Tutebach war ganz paff durch dieſe kurze ,
bombenſichere Beweisführung . Er ſchwieg eine

Weile bedrückt . So ' n Kerl von Mitgänger hatte

er noch nie gehabt , der verſprach ja eine genuß⸗
reiche Nacht .

„ Proſt , Vadder ! “

„ Proſt ! — Wie heißen Sie doch gleich ? “

—V————-—-

Ü—

Seiner Majeſtät Vanzerkreuzer „ Pork “ .

„ Ach was , Leben und Tod ſind ſo ziemlich
dasſelbe ! “

Tutebach guckte ſich ſeinen Mitgänger von

der Seite an , das war ja eine tolle Behauptung ,
die ihn geradezu herausforderte .

„ Ich habe ſchon viele Bücher geleſen , aber

daß Leben und Tod dasſelbe ſein ſollten , hat

wohl noch kein Gelehrter behauptet ! “

„ Das glaub ' ich, “ lachte der Mitgänger über⸗

legen , „ aber ich will Ihnen meine Behauptung
beweiſen . Wenn das Leben in Gefahr kommt ,

bedeutet das eben die Todesnähe , folglich ſind

Lebensgefahr und Todesgefahr dasſelbe . Nimmt

man nun von gleichem gleiches , ſo bleibt gleiches ,
das hat vor ein paar tauſend Jahren auch ſchon

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗Kalender . 1907.

„ Weißnich ! “
„ Ih , machen Sie keinen Spaß ! “

„ Was ich Ihnen ſage ! Weißnich ! “ buch⸗

ſtabierte der Mitgänger .
„ Nehmen Sie ' s nicht übel , aber das iſt kein

hübſcher Name ! “

„ Was kann ich dafür ! Tutebach klingt auch
nicht ſo beſonders ! “

„ Oho ! Tutebach iſt ein altgermaniſcher Name ! “

ſagte der Nachtwächter ſtolz , „ haben Sie ' mal

' was gehört von einem Teuteboch ? Das war ' ne

Art General unter den Germanen , von dem

ſtammt der Name , nur hat ſich die Ausſprache
von eu und o mit der Zeit nach u und a herüber⸗

gequetſcht . “
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„ Allewetter , wo haben Sie denn das her ? “

„ Sehen Sie , ſo doll geht doch meine Schuſterei

nicht , und da habe ich denn oft Zeit , mir ein

Buch vor die Naſe zu halten und mich zu be

lehren . Meine Frau ſagt zwar , ich treib ' s zu

arg mit der Leſereit , aber wenn man erſt auf

Weibergeſchwätz hört , dann iſt man überhaupt

aufgeſchrieben ! “
Und nun fing Tutebach an , ſeine Meinung

über die Weiber gründlich zu beleuchten , fragte

auch zwiſchendurch den Mitgänger , wie es denn

käme , daß er bei ſeiner großen Bildung in einer

Holzſchleiferei arbeite . Das hinge auch mit der

ſozialen Frage zuſammen , meinte der Mitgänger ,
und Tutebach gab ſich zufrieden damit , denn vor

der ſozialen Frage hatte er einen unheimlichen
Reſpekt .

Unter ſolchen Umſtänden war es ein Uhr

geworden , die Flaſche zeigte ſchon eine bedenkliche

Leere , als ſie ſich anſchickten , die zweite Stunde

abzurufen .
Vor der Demuth ' ſchen Holzſchleiferei blieb

der Mitgänger plötzlich mit einem Ruck ſtehen .

„ Donnerwetter ! “ ſagte er heftig und ſuchte
in all ' ſeinen Taſchen herum , „ Donnerwetter ,

nun hab ' ich den Hausſchlüſſel doch liegen
gelaſſen ! — ich ſoll den Herrn um zwei Uhr

wecken , da er um drei mit einem Bekannten über

Land fahren will — — was mach' ich da

nur ? ! —ich verliere meine Stellung , wenn ich
ihn nicht wecke ! “

Der Mitgänger war in heller Verzweiflung .
„ Na , na ! Immer ruhig Blut ! “ ſagte Tutebach ,

„ noch bin ich da !

„ Das iſt ja famos —ſchließen Sie auf ,

Ich hab ' ja einen Schlüſſel ! “

Vadder , aber ſachte , der Herr will nicht , daß die

Familie geſtört wird . “

Tutebach ſuchte an ſeinem
herum und gab es dann dem Mithgänger .

„Leuchten Sie ' mal , Vadder ! “ flüſterte er ,

„ſo , ſo —ich bin gleich wieder da . “

Tutebach ſetzte ſich auf den Prellſtein am

Hauſe und fing an , über die Geſpräche diefer

Nacht zu ſpintiſieren . Er hatte Weißnich bereits

in ſein Herz geſchloſſen , das war ja eine Seele

Schlüſſelbund

von Menſch , den würde er ſich oft als Mitgänger
heranholen .

Weißnich ließ recht lange , faſt eine halbe
Stunde auf ſich warten , Tutebach wurde ſchon

ungeduldig , aber da ließ ſich ein Klappern an

der Tür hören .

„Pſt ! Vadder ! “

die Haustür .
„ Gehen Sie doch ' mal ' rein ! “

Mitgänger ; „ hören Sie nichts ? “

— Tutebach

flüſterte der

ging an

Kaum war er an Weißnich vorbei lauſchend
in den dunklen Hausflur getreten , als er hörte ,
wie ſich die Tür leiſe ſchloß und der Schlüſſel
von draußen umgedreht wurde . Er legte ſeine
Lippen an die Türfuge und ſagte gedämpft :

„ Weißnich ! Ich kann mit dem beſten Willen

nichts hören — — — nun machen Sie

aber auf ! “

Keine Antwort .

Es vergingen zehn Minuten ,
keine Antwort ganz ſtill

Straße .

„ Er muß ja wiederkommen ; ſo ' n ſchlechten
Witz hätte ich ihm nicht zugetraut , dem iſt doch

ſicher der Lerchendriller zu Kopf geſtiegen ! “ dachte

er . Ihm ſelbſt aber war der Schnaps in die

Beine gefahren , müde ſetzte er ſich auf den Boden

und lehnte ſich an die Tür , der Herr würde ja
auch gleich kommen — und bald ſchlief

er ſo ſeſt , wie nur immer ein Nachtwächter ſchlafen
kann . Es war , wie geſagt , eine häßliche Ver

leumdung , daß er im Stehen ſchlafen könne .

Recht unſanft wurde er aufgerüttelt , als der

Morgen graute .

immer noch

war ' s auf der

„ Auf wen warten Sie denn hier ? “ ſchrie
ihn der Herr des Hauſes an .

„ Auf — — —Weißnichl “ ſtotterte Tutebach

ſchlaftrunken .
„ So — Sie ſind wohl jetzt ganz und

gar verrückt geworden , Sie oberkluger Schwarz —

künſtler ! Das wiſſen Sie nicht ! ? Dann wiſſen

Sie wohl auch nicht , wer meinen Schreibtiſch auf —

gebrochen und die ſechstauſend Mark geſtohlen hat ? ! “

Nun ging Tutebach ein ganzer Fackelzug der

Erkenntnis auf , und es folgte eine Szene , die

wenig Rühmliches für ihn hatte und einen denk

würdigen Abſchnitt in den Annalen des Städtchens

bildet .

Er verlor mit Glanz ſeine Stellung und

widmete ſich dann nur der Schuſterei .

„ Ein gelehrter Kerl war ' s doch ! “ pflegte er

für ſich zu ſagen , wenn ihm ſeine Frau die

Geſchichte von ſeinem letzten Mitgänger unter die

Naſe rieb .

Silbenrätſel .
Bei den drei Erſten , Kameraden ,
Trifft man nichts and ' res als Soldaten ;
Indes ein jeder Ziviliſt ,
Bei einem ber zwei Nächſten iſt .
Wenn treu er blieb den erſten Drei ,
Dann tritt er den fünf erſten bei
Und abonniert auf ' s Ganze dann .
Nun rate , wer da raten kann .
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Die Rekrutenvorstellung .
Humoreske von E. von Hartenfeld .

Major Brunnemann ſchob die Kaffeetaſſe fort .

„ Ich glaube gar , Du haſt Zichorie drin , liebe

Emilie ? “

Die Frau Majorin warf ihrem Ehemann

einen halb erſtaunten , halb empörten Blick zu.

„ Zichorie ? Seit wann hätten wir Zichorie

in der Küche ? “

„ Pardon , Emilie ! Dann alſo nicht ! Der

Kaffe ſchmeckt mir nicht , und die Zigarre will

auch nicht munden , ſchwerebrett !

„ Dann ſind es Deine Geſchmacksnerven , lieber

Richard ! Frage doch mal den Stabsarzt . “

„ Geſchmack hin Geſchmack her wo iſt

denn Trude ? “

„ Weßhalb fragſt Du ? “

„ Es wird mir doch

wohl noch erlaubt ſein ,

zu fragen , wo meine

Tochter ſteckt ? Seid ihr

denn alle rein des —“

„ Du biſt nervös , Ri

chard ! — Beruhige Dich ,

Trude iſt zu Klärchen

Reichenbach gegangen , um

Quatre⸗ - Mains zu ſpie

len ! “

„ Auch ſo ' n Unfug !

Was ſoll das ? Mit dem

Beethoven und den an

deren Klaviermenſchen

wird ſie nicht glücklich werden . Gut kochen können ,

Strümpfe ſtopfen , das gehört in die Ehe aber

nicht Mondſcheinſonate und Gedudle . “

„ Ja — Ehe , Richard ! Aber erſt muß einer

da ſein , der anhält . “

„ Kommt Zeit , kommt Rat , Emilie ! “

„ Die Zeit iſt da , denn Trude wird einund —

zwanzig . Und beraten haben wir auch ſchon öfters .

Aber freilich , wenn Du die netten Leute immer

abſchrecktt — — “

„ Die netten Leute ? “

„ Alſo richtiger , den netten Menſchen , den

Braun — “

„ Tu ' mir den einzigen Gefallen und hör ' auf ,

Emilie ! Jeden anderen , aber den nicht ! “

„ Und weshalb nicht ? — Iſt er nicht aus

guter Familie — wohlhabend , — ein tüchtiger

Offizier ?“
„ Nö , meine Teure , das letzte nicht ! “

„ Aber er iſt doch auf der Kriegsakademie ge—

weſen ! “

Oberſt Graf Spütz klemmte den Zwicker auf die Hackennaſe
und ging die vier Kompagniefronten ab. ( Seite 68).

( Nachdruck verboten . )

„ Eben deshalb . Der kommt aus Berlin ,

glaubt alle Weisheit der Welt eingeſogen zu haben

und kann keine Kompagnie über den Rinnſtein

führen . Chef des Generalſtabs , ja — das

möcht ' er wohl ſpielen , aber Zugführer , den

Kerls den Haarſchnitt nachſehen und den Binden

ſitz revidieren , dazu iſt ja der Herr Akademikus

viel zu fein ! “

„ Aber ſein Kompagniechef , Hauptmann von

Rohrfeldt , iſt doch ſo ſehr mit ihm zufrieden ? “

„ Ja , der Rohrfeldt hat in ihm einen Narren

gefreſſen ! Aber ich ſehe tiefer ! Ich ſehe viel tiefer !

Und es wird ſchrecklich tagen , ſchon in der aller —

nächſten Zeit . “

„ Ach , Du meinſt die Rekrutenbeſichtigung

das iſt ja ſchon morgen .

„ Ja , morgen, “ ſeufzte

der Major , „ ach liebe

Emilie , warum können

wir nicht ein paar Hun

derttauſend auf der

Reichsbank haben ! ? Dann

wäre mir die ganze Be

ſichtigung höchſt ſchnurz

und ich könnte die mali —

tiöſen Reden des Oberſten

lächelnd hinnehmen ! Aber

ſo — —in Todes⸗

angſt , daß ſie einem den

blauen Brief ſchicken —“

„ Der Oberſt wird ja doch wohl Verſtändnis

haben —“

„ Ach , Emilie ! Du kennſt ihn ſchlecht ! Der

ſucht immer etwas raus . Vor zwei Jahren war

es die Geſchichte mit den Feldmützen , die nicht
über den Hinterkopf gingen , im vorigen Jahre

kamen die Achſelklappen ' kran. Na — —vor —

ſichtig bin ich wenigſtens geweſen . Ich hab '

mich mit dem erſten Bataillon per Draht in Ver —

bindung geſetzt . “

„ Ach ſo — in Feldmannshauſen , bei dem

erſten Bataillon , da hat er ſchon geſtern revi —

diert ! “

„ Richtig , — und da haben ſie mir ſofort tele —

graphiert , was er in dieſem Jahre hat : Es iſt

der Magerkeits - Vogel ! “
„ Was , Richard ? “

„ Der Magerkeitsvogel ! — Der Oberſt hat

durchweg gerügt , daß die Uniformen nicht eng

genug verpaßt ſind , daß die Leute zu mager

und zu elend darin ausſehen . Großer Himmel !
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Dagegen iſt nun garniſcht zu machen . Die Gar —

nituren dürfen vorſchriftsmäßig nicht beſchnitten ,

nur ein wenig eingenäht werden ! Und dickfuttern

kann man die Leute ſeit den paar Tagen der

Rekruteneinſtellung doch auch nicht ! Es iſt ganz
natürlich , daß die Röcke im Anfang loſe und

ſchlottericht hängen ! — Darauf wird nun Rad

und Galgen geſetzt !“
„ Ach du armer Mann ! “

„Ja, das bin ich auch, Emilie !D
mir auch der Kaffe nicht ! Verzeih ' nur , was ich
von der Zichorie ſagte . Es iſt die Aufregung
über all ' dieſen Krempel — — “

Während die Unterredung der Ehegatten in dieſer

Tonart weiter ging , ſtahl ſich Frieda , die Jüngſte
des Majors , ein blondköpfiger Backfiſch , der die

oberſte Klaſſe der
Töchterſchule noch beſuchte , leiſe

aus dem Zimmer .

November⸗Nachmittags ihre Gegenwart gar nicht
bemerkt oder auch vergeſſen . Raſchen Schrittes
eilte das hübſche Kind , nachdem es das Barret

aufgeſetzt und ein Cape umgeworfen hatte , über
die Straße , um bald in einen kleinen Laden zu
verſchwinden , in deſſen Schaufenſter ein rieſiger
Baumkuchen aus Papiermaſchee zwiſchen zwei
Bonbonsgläſern prangte .
Konditorei des

dolci hieß die Beſitzerin — und zugleich der

Rendezvous⸗ - Platz der jungen Damen aus den

beſten Kreiſen der kleinen Garniſon . Als Frieda
eintrat , fand ſie den Laden leer , aber im Neben

zimmer , auf dem roten Plüſchſofa unter der ver⸗

goldeten Gipsbüſte des Kaiſers ſaß ein Pärchen :
Leutnant Braun und Friedas Schweſter Gertrud ,
Hand in Hand .

„Ei , ſieh da , Frichchen , das iſt nett ! — —

Madame Schmeckedolci — einen Mohrenkopf für
Fräulein Brunnemann , natürlich mit Schlagſahne, “
rief der Leutnant .

Gertrud aber machte ein böſes Geſicht .
„ Was willſt Du denn hier , Frieda ? — Bäl⸗

ger , wie Du, gehören nicht in öffentliche Lokale ! “

„ Na — na — Trude —ſei gut ! Ihr beide
könnt ja doch ohne mich nicht auskommen . Und

wer hat denn die Mama herumgekriegt , bis ſie zu
Eurer heimlichen Verlobung „ Ja “ geſagt hate⸗

„ Es iſt wahr , Friedchen — wir ſind Ihnen
vielen Dank ſchuldig ! “

„Ach, wo — Unſinn ! Es macht mir ja bloß
ſo tollen Spaß , was Geheimes zu haben , um Euch
zu helfen ! — Soll ich Euch mal ordentlich helfen
daß Papa nachgibt , wie ? “

„Ach, Frieda , wenn Sie das könnten ! “

„ Ho — ho können ! Ich und nicht können !

Darum ſchmeckt

Die Eltern hatten im Eifer
des Geſprächs und im Halbdunkel des trüben

Es war die einzige
Städtchens — Madame Schmecke⸗ als Zuſchauer dabei war , bekam ein gelindes Fieber !

8

Fräulein Mutzke , das iſt nämlich meine Klaſſen⸗
lehrerin , die ſagt immer : die Frieda Brunnemann
kann alles und noch einiges . “

Sie verſpeiſte nun mit vieler Andacht zuerſt
ihren Mohrenkopf , dann einen Apfelkuchen und

ſchließlich zwei Windbeutel . Darauf warf ſie über

mütig die blonden dicken Zöpfe über die Schulter ,
kokettierte ein wenig mit ihrem Spiegelbild und

begann einen Vortrag . Leutnant Braun und Gertrud

hörten zuerſt lächelnd , dann aber aufmerkſam zu ,
und zum Schluß klatſchten ſie „ Bravo “ . Madame

Schmeckedolci mußte noch eine rieſige Zuckertüte

zurechtmachen, die Frieda morgen an alle ihre
intimſten Freundinnen verteilen wollte , und dann

das Trio auseinander . — —

[ [ Am Vormittag des nächſten Tages fand die

ſe Beſichtigung des 2. Bataillons — Kommandeur

Major von Bellershauſen — ſtatt . Der Herr
Oberſt war grimmer Laune . Genau , wie die Herren
aus der Nachbargarniſon per Draht gemeldet hatten ,
rümpfte er ob des „höchſt miſerablen Sitzes des

ganzen Rockzeuges “ ſeine Hackennaſe und verſicherte

ſämtlichen Kompagniechefs , ſie hätten ſich erſichtlich
um dieſe wichtige Frage „ blutwenig “ gekümmert .
Das ſei kein Dienſtbetrieb — nein — abſolut

kein Dienſtbetrieb .
Major Brunnemann , der jetzt am Morgen nur

Am Nachmittag , wenn ſein Bataillon an die Reihe
[ kam —das 38. mußte dasſelbe Donnerwetter

über ihn niedergehen . Höchſt betrübt aß er ſein

Mittag , oder , vielmehr , er aß nichts . Er ſtarrte
nur in den Teller mit Kalbsbrühe und bekam einen

nervöſen Choc , als Trude ganz harmlos ſagte , der

zweite Gang ſei heute „ blauer Karpfen “ — — —

blau — —Donnerſchlag — —
6 hatte beinahe

geglaubt „ blauer Brief “ . — — Denn das war

ſicher: fand der Oberſt viel abpuſehen , ſo war
ſein — Brunnemanns — Brot gebacken .

Trübe ging er nach dem Exerzierplatz und wartete ,

bis in der Ferne der Oberſt erſchien . Erſt jetzt
wandte er ſich ſeinen Leuten zu , die ſchnurgerade

ausgerichtet — — —

Alle Hagel , Donnerwetter ! — Was war denn
das1112 “

Da ſtanden die Kerle mit dicken roten Backen ,

rund wie junge Maſtkälber , daß die Uniformnähte
ganz prall heraustraten . Brunnemann hatte keine

Zeit mehr zu fragen , er griff an die Mütze und

meldete : „ Drittes Bataillon zur Stelle ! “

Oberſt Graf Spütz klemmte den Zwicker auf die

Hackennaſe und ging die vier Kompagniefronten ab .
Er beſah die Leute von vorn und hinten , klopfte
auf ihre Bruſt und Rücken , räuſperte ſich und ſprach
zum linken Flügelmann :
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„ Rock aufmachen ! “
Es geſchah — unter dem Rock wurde ein blau - ⸗ Feingefühl für ſeine junge Autorität .

dem Königlichen Dienſt und hat ein empfindliches
Nach beiden

kariertes Hemd ſichtbar , darauf vorſchriftsmäßig Richtungen iſt es nicht gut , einen Untergebenen
der Bruſtbeutel .

„ Gut ! — Rock zumachen ! “

zu haben , mit dem man von Kindesbeinen auf

bekannt und befreundet iſt — namentlich wenn

Dann folgten einige Fragen nach Alter , Stand dieſer Untergebene Enno Schellenberg heißt . Der

und Herkunft . Darauf konnten die Leute abtreten . dickſte, dickfelligſte und bequemſte Menſch , welcher
Die Offiziere ſammelten ſich um den Kommandeur .

„ Alſo , meine Herren , da haben wir ' s . Da haben

wir ' s ! — Ja — hahaha wir haben es . Das

Beiſpiel nämlich , wie ein Bataillon in ſeiner Ver

faſſung ausſehen ſoll ! Geradezu muſterhaft ! —

Herr Major Brunnemann , ich gratuliere ! Famoſe
friſche Farbe , brillant aufgefuttert , Folge deſſen :

adretter Sitz ! Weitere Konſequenz : Gute Leiſtungen ,

hervorragend im ganzen Armeekorps , direkt impo⸗

nierend , direkt , ſage ich! — Danke , meine Herren . “
Der Major lächelte geſchmeichelt , die Kompagnie —

chefs und der Adjutant ſchmunzelten , die Leutnants

kniffen gewaltſam die Lippen zuſammen . — —

Als der Gefürchtete außer Hörweite war , nahm

Brunnemann ſeinen Adjutanten beiſeite —

„ Sagen Sie mal — ich verſtehe nicht recht
die Kerls ſehen doch ſonſt nicht ſo aus ! — wie ?

Na , ſchießen Sie mal los — privatissime —

dienſtlich darf ich natürlich nichts davon wiſſen ! “
„ Es iſt ſehr einfach , Herr Major . Die Leute

hatten die Drillichgarnitur darunter . “

„ Aber der Oberſt ließ bei einem doch auf —

machen —? 2 “

„ Unter dem Hemde , Herr Major . “

„ Alle Hagel ! — Und die geſunde Farbe ? “

„ Zehn Minuten Laufſchritt ! “

„ Ich begreife ſchon . — —

von Ihnen 2 “
„ Leider nicht ! Leutnant Braun hatte die

ingeniöſe Idee ! “

„ Braun — ach was ! Sieh einer an ! —

Lernt man denn ſo etwas auch auf der Kriegs —

akademie ? “ —

Am Abend dieſes Tages wurde im Kaſino eine

Doppelbowle gebraut ; die Offiziere feierten dort

die ausgezeichnete Vorſtellung des 3. Bataillons

zugleich mit der Verlobung ihres Kameraden , der

endlich an das Ziel ſeiner Herzenswünſche gelangt

War. . —

Iſt der Gedanke

Das Mundertier .
Humoreske von Teo von Torn .

Rittmeiſter von Parpert war wenig entzückt ,

als er hörte , daß der Oberleutnant Freiherr von

Schellenberg zu ihm in die Schwadron kommen

ſollte . Wenn man erſt acht Wochen Eskadron —

chef iſt , nimmt man es ganz beſonders genau mit

je den blauen Dragonerrock getragen .

Daß die Befürchtungen des Rittmeiſters nicht

grundlos waren , ergab ſich gleich beim erſten

Schwadronsexerzieren . Es war Trab komman —

diert und alles trabte , wie ſich das für eine

wohlerzogene deutſche Truppe gehört . Nur Ober⸗

leutnant von Schellenberg beanſpruchte für ſich
eine Extrawurſt . Er machte es ſich bequem und

ritt engliſch .
Der Eskadronchef verſuchte zunächſt durch

Kopfſchütteln und landere unwillige Pantominen
auf ihn einzuwirken . Vergeblich . Der Oberleut —

nant begegnete allen Winken und Geſten mit

einem Lächeln , das ebenſo viel Behagen wie Ver⸗

ſtändnisloſigkeit ausdrückte .

„Schellenberg , trab deutſch — “ mahnte der

Rittmeiſter endlich .
Der Dicke ließ ſich nicht im geringſten ſtören .

„ Hören Sie nicht ! ? Sie ſollen deutſch
traben ! “ Das Wort verwehte unbeachtet im Winde .

Da packte den Eskadronchef die helle Wut .

Er nahm alle Autorität und Lungenkraft zu —

ſammen und hauchte :

„ Herr Leutnant von Schellenberg , ich befehle

Ihnen , deutſch zu traben ! “

Das erſt wirkte , der Dicke gab die bequemere

Methode auf und ließ ſich werfen , als wenn er

auf einer Sprungfedermatratze ſäße . Zwiſchen
den gewaltigen Rucken aber , die ſeine zweihundert

Pfund erſchütterten , ſtieß er grimmig hervor :

„ So ' ne ve —erdammte Zu —ucht ! Das

ne —ennt ſich nu —un Freund ! Weenn ich

deu —eutſch traben wo —ollte , da —ann hätt i —ich

Schwa —adron
pfei —eif auf

man bei —ei der fü —ünften
blei —eiben kön —nen ! Jöich

ſo —one Freundſcha - aft ! “
Rittmeiſter von Parpert äußerte ſich zunächſt

nicht . Nach der Uebung aber winkte er den

Dicken ernſten Antlitzes zu ſich heran .

„ Hör mal , Schellenberg , ich muß ein ver —

nünftiges Wort mit Dir reden — “

„ Hm — hab ſchon lang keins von Dir gehört . “

„ Halt mal gefälligſt den Schnabel und laß

mich ausſprechen ! “
„ Nur wenn Du mir dienſtlich kommſt . “

„Alſo ſchön —ich erkläre Dir hiermit dienſt

lich, daß das nicht ſo weitergeht . Die Zeiten ,
wo wir zuſammen Aeppel gemauſt und die erſten
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heimlichen Zigaretten geraucht haben , ſind vor
über . Dank Deiner Faulheit und Bequemlichkeit
biſt Du immer noch Oberleutnant und wirſt es

bleiben , bis der blaue Brief Deinem Beharrungs —

vermögen ein Ziel ſetzt —“

„ Olle Unke . “

„ Du ſollſt den Schnabel halten ! Außerdem

ſtell ' Dich mal ein bißchen anders hin . Wenn

wir allein ſind , kannſt Du Dich meinetwegen räkeln
— da aber die jüngeren Kameraden in der Nähe

ſind , bitte ich mir Haltung aus . Na wird ' s

bald , Herr Leutnant von Schellenberg ! ? “
„Heiliges Dunnerwetter nochmal , biſt Du ein

Rauhbein ! “ fluchte der Dicke , indem er die Hacken

zuſammennahm .

„ Das kommt noch ganz anders , mein Lieber ,
wenn Du Dich nicht beſſerſt . Du haſt es mit

Liſt und Tücke einzurichten gewußt , in meine

Schwadron zu kommen . Deine Vorausſetzungen
aber werden ſich nicht erfüllen . Ich laſſe Dir

nichts durchgehen . Abſolut nichts . Verſtehſt Du ?

Im Dienſt hört die Freundſchaft auf . Und eins

lege ich Dir ganz beſonders ans Herz : Wir ſtehen

vor den Manövern . Ich habe mal beobachtet ,
mit welcher Raffiniertheit Du Dich vor den

größeren Anſtrengungen des Manöverdienſtes zu
drücken weißt . Entweder Du kriegſt ſchon vor

her die Mauke in die Beine und meldeſt Dich
krank oder es befällt Dich draußen irgend ein

anonymes Leiden , mit dem ſich kein Stabsarzt

auskennt , das Dich aber jedenfalls verhindert ,
Dienſt zu tun . Dieſen Krankheiten werde ich
mein ganz beſonderes Augenmerk zuwenden . Der

Deuwel frikaſſiert Dich , wenn Du mir mit ſolchen

Zicken kommſt ! “

„ Erlaube mal , was kann ich denn dafür ,

wenn — — “

„Schellenberg , ich kenne Dich , und Du biſt

hiermit gewarnt . “
Der Oberleutnant ſchaute bekümmert in das

ernſte Geſicht ſeines Freundes und Vorgeſetzten ,
der die Hand an den Mützenſchirm legte zum

Zeichen , daß er die Unterredung als beendet be

trachte .
„ Du, Parpert — noch einen Augenblick .

Sag mal —iſt es nicht ' ne bodenloſe Gemein

heit von Dir , daß Du nun als Rittmeiſter gegen
mich ausſpielſt , was ich Dir als gleichgeſtellter
Kamerad arglos anvertraut 32

„ Ich habe Dir ſchon damals keine Zweifel

gelaſſen , wie ich über Deine Drückebergerei denke . “

„ Weil Du ſchon damals ein Streber warſt . —

Du, Parpert — —noch eins : Was würdeſt Du

denn tun , wenn ich im Manöver wieder krank

werden ſollte ?“

Das kann ich Dir ganz genau ſagen : Ich

würde zum Kommandeur reiten und Dich als

notoriſchen Simulanten zur Anzeige bringen . “

„ Sowas bekämſt Du fertig ? “

„Unbedingt . “
„ Dann — dann wirſt Du von jetzt ab „ Sie “

zu mir ſagen . Mit einem ſo ſchlechten Kerl duze
ich mich nicht . “

Dem Rittmeiſter wäre es ſchon recht geweſen ,

wenn zwiſchen ihm und dem Jugendfreunde für

gewiſſe Zeit eine leichte Spannung platzgegriffen
hätte . Das hätte gewiß dazu beigetragen ,

wenigſtens den dienſtlichen Verkehr auf eine

korrektere Note zu ſtimmen . Aber Enno Schellen

berg war nicht nachtragend . Schon am nächſten

Tage bat er ſeinen Rittmeiſter in den ſchmelzendſten
Molltönen , ihm drei Tage Urlaub zu geben .

„Jetzt vor dem Manöver ? Wo wir alle Hände

voll zu tun haben ? Nicht zu machen ! “

„ Nur drei Tage Parpert ! Beim Haupt Deiner

zukünftigen Kinder beſchwöre ich Dich ! “

„ Aber ſiehſt Du denn nicht ſelbſt ein 2

„ Nur drei Tage

„ Die ſind natürlich wieder der Anfang Deiner

Manöverkrankheit . “
„ Nee 1 Wahrhaftigen Gott nicht ! “ beteuerte

der Dicke , indem er die geſpreizten Finger an

ſeine Bruſt drückt . Dann nahm er vertraulich

den Arm des Vorgeſetzten und wiſperte ihm ins

Ohr : „ Ich will Dir ſagen , wozu ich die drei

Tage brauche denn Du biſt mein Freund und

ich habe keine Geheimniſſe vor Dir . Ich habe

ein Pferd im Auge das will ich kaufen . Ein

Pferd ſage ich Dir einfach Puppe ! Sieh mal

wenn mir der Dienſt und ſpeziell die Manöver

bisher keine rechte Freude gemacht haben , ſo lag
das daran , daß ich ſchlecht beritten war . Faktiſch .

Für mein Gewicht iſt es ſchwer , etwas Paſſendes

zu finden . Nun aber habe ich das Langgeſuchte
ein Pferd , Parpert , ein Wundertier ,

Luſt und Augenweide für jeden Kenner , eine

Zierde Deiner Schwadron , eine . . . “

„ Alſo gut . Dnu ſollſt die drei Tage haben .

Das aber ſage ich Dir , Schellenberg — läuft

die Sache wieder bloß auf eine Drückebergerei
hinaus , dann bekommſt Du noch drei Tage
aber nicht Urlaub . “

Der Oberleutnant hatte nicht zu viel geſagt .
Sein Gaul erregte Aufſehen . Vielleicht ein

bißchen ſchwach in der Vorderhand für ein Ge

wicht von annähernd zwei Zentnern ſonſt aber

ein prachtvoll gebautes Tier und firm in allen

Gangarten . Sogar der Herr Oberſt , welcher

einen ganz hervorragenden Pferdeverſtand hatte ,

äußerte ein paar freundliche Worte über den

„udC
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„ achtbaren Fuchs “ . Der Rittmeiſter bat ſeinem

Oberleutnant im ſtillen alles ab , was er an

ſchwarzem Verdacht gegen ihn genährt . Und das

umſo herzlicher , als ſeit dem Eintreffen des neuen

Gauls mit dem Dicken eine bemerkenswerte Ver

änderung vor ſich ging . Während er früher in

den Offiziersreitſtunden nur ſoweit ſich beteiligte ,

um nicht ganz als ſtiller Teilhaber angeſehen zu

werden , genügten ihm jetzt dieſe Stunden nicht

mehr . Er ritt noch auf eigene Fauſt , in der

Manege ſowohl wie draußen , meiſt mutterſeelen

allein . Und wenn er heimkehrte , ſtrahlte ſein

feiſtes Geſicht in Zufriedenheit und

ſchmunzelnder Tücke .

In einer der erſten größeren Manöverſchlachten

ereignete ſich ein bedauerlicher Unfall . Das

Dragonerregiment ſollte eben eine jener Attacken

reiten , die in der Kriegspraxis wohl ſeltener vor

kommen , im Manöver

aber ſich ſehr forſch

ausnehmen und daher

das helle Entzücken aller

Schlachtenbummler
ſind . Als das Regiment

aus den Marſchkolon

nen in die Linie ein

ſchwenkte , brach das

Pferd des Oberleut

nants von Schellenberg

aus . Unaufhaltſam raſte

der Gaul querfeldein —

bis dicht an die Wa

genburg der Zuſchauer .

Hier von einem viel

ſtimmigen Schreckens

ſchrei empfangen , ſcheute es zurück und ſtürzte .

Enno Schellenberg ging hops , überkugelte ſich und

blieb wie ein angeſchoſſener Kartoffelſack liegen .

Ehe noch die Ambulanzen herankommen konnten ,

hatte bereits ein Arzt aus dem Publikum den

Verunglückten unterſucht und feſtgeſtellt , daß er

ſich weder das Genick , noch ſonſt einen belang

reicheren Körperteil gebrochen hatte . Da der

Oberleutnant aber trotzdem keine Neigung zeigte ,

die Augen zu öffnen oder ſich zu bewegen , er

wirkte ein reicher Gutsbeſitzer aus der nächſten

Umgebung die Erlaubnis , den Kranken heimfahren

und pflegen zu dürfen .

Rittmeiſter von Parpert ſchüttelte den Kopf

und er ſchüttelte noch mehr und bedenklicher ,

als er ſeinem Oberleutnant am Abend einen

Krankenbeſuch abſtattete . Der Dicke ſaß puppen

mobil in einer fröhlichen Geſellſchaft auf der

Veranda des Schloſſes und ließ es ſich bei Sekt

und einer vorzüglich duftenden Zigarre wohl ſein .

Als er ſeinen Eskadronchef begrüßte , ſtrahlte ſein

Antlitz in Zufriedenheit und — ſchmunzelnder Tücke .

Bei der erſten Gelegenheit nahm Herr von

Parpert den Freund beiſeite .

„ Alſo , wie geht es Dir ? “

„ Schlecht , ſehr ſchlecht , mein Lieber . “

„ Aber erlaube mal ! Wenn man ſich in Sekt
anäthern , Mikoſch - Witze erzählen und ſo ſchwere

Zigarren rauchen kann 4

„ Das iſt alles Verſtellung . Heroismus ! Man

iſt doch Soldat , nicht wahr — und da darf man

es die Zivilliſten nicht ſo merken laſſen , wenn

einem was weh tut . Und mir tut alles weh .

Der Kopf , die Arme , die Beine , der Rücken . Der

Arzt hat geſagt , ich müßte mindeſtens acht Tage

abſolute Ruhe haben . “

„ Unſer Stabsarzt ? “

„ Nee , der verſteht nix . Der andere , der kleine

Herr mit der roten

Naſe da drüben . Ich

ſage Dir , Parpert , daß

iſt ein außerordentlich

geſcheiter Menſch ! “

„ So . Der Stabsarzt

iſt mir aber maßgeb

licher . Auf Grund ſei

nes Gutachtens und

meines Augenſcheins
wirſt Du Dich morgen

früh vier Uhr bei der

Schwadron einfinden . “

„ Menſch , das iſt un

möglich ! Ich ſoll abſo

Nach der Uebung aber winkte er den Dicken ernſten Antlitzes 0
zu ſich heran

lute Ruhe haben
( Seite 69).

mindeſtens acht Tage ! “

„ Nicht mehr acht Stunden . Und dann noch

eins , lieber Schellenberg . Damit Du nicht wieder

verunglückſt , werde ich Deinen Fuchs mitnehmen

und Dir meinen Braunen hier laſſen . Den wirſt

Du während der ganzen Manöver reiten — dann

bin ich ſicher , daß Dir kein Malheur paſſiert . “

Um alle weiteren Einwendungen abzuſchneiden ,

ließ Herr von Parpert ſofort den Fuchs ſatteln ,

verabſchiedete ſich und ritt davon .

Er war noch keine halbe Stunde unterwegs ,

als er die Tücken des Gauls bereits heraus

hatte . Das Tier war lammfromm und reagierte

auf die leiſeſte Hilfe ſobald es aber Eiſen in

die Flanken bekam , ging es hoch , um gleich da

rauf in der Vorderhand zuſammenzubrechen . Es

war alſo auf „ ſtürzen “ geradezu dreſſiert

Der Rittmeiſter freute ſich , den raffinierten Trick

des Dicken erkannt und hintertrieben zu haben .

Anderſeits war es ihm klar , daß er ſich der größten
Vorſicht befleißigen müſſe , um nicht zu verunglücken .



Während der Uebungen des nächſten Tages hielt
dieſe Vorſicht an und alles ging gut . Als aber
der Offiziersruf erſcholl , vergaß ſich der Rittmeiſter
in der Aufregung und in dem Wunſche , ſo ſchnell
als möglich vor das Antlitz des „Höchſten “ zu
kommen , nicht weniger als dreimal — und ebenſo
oft fiel der Fuchs prompt in die tiefe Kniebeuge .

Der General ließ kein Auge von dieſem
Mirakel . Er war ein humorvoller Herr . Als
der Eskadronchef , hochrot vor Zorn und Auf

regung , ſchließlich die Anhöhe erreicht hatte , rief
er ihm entgegen :

„ Sagen Sie mal , Herr Rittmeiſter , halten Sie

mich für die Kaiſerin⸗Witwe von China , daß Sie
dreimal Kotau machen , ehe Sie ſich nähern ?
Kommen Sie doch mal ein bißchen heran . Noch
mehr . So . Das iſt ja ein drolliges Tierchen .
Iſt es von Natur ſo verbindlich oder — — “

Dem General blieb das Wort im Munde
ſtecken , denn als er um den Gaul herumritt , um

ihn mit ſpöttiſchem Intereſſe zu betrachten , ereig⸗
nete ſich ein neues Mirakel : Der Fuchs ſchien
es für unhöflich zu halten , dem hohen Herrn
ſeine Rückſeite zu zeigen .
feſtſtehenden Vorderhand ſo, daß er

Erzellenz ſtets den Kopf zukehrte und die Beine

ſchließlich
ziehers umeinandergedreht waren .

Der General lachte — lachte , daß ihm die

hellen Tränen über die Wangen liefen und er

ſich ſeines Taſchentuchs bedienen mußte . Als er
dasſelbe wieder einſteckte und mit einem neuen
Witz über den Fall ſich äußern wollte , vollzog
ſich ein neues Wunder : Auch der Fuchs ſchien
des Taſchentuches zu benötigen . Ohne auf die
wilden Anſtrengungen ſeines Herrn zu achten ,
pürſchte er ſich hinter den General , zog ihm das

Taſchentuch aus der Taſche und ſchlug es

triumphierend um die Schnauze . Zu allem

Unglück ſetzte ihm der Rittmeiſter in der Ver —

zweiflung auch noch die Sporen ein , worauf er

ſich prompt niederließ und dem General das

Fundobjekt in der Kniebeuge präſentierte . . . .
Erzellenz fühlte ſich nach dieſem anregenden

Schauſpiele zu ernſteren Erörterungen außerſtande
und entließ die Herren in der beſten Stimmung .

Weniger gut war natürlich die Stimmung des

Rittmeiſters , als er ſeinem Oberleutnant begegnete .
„ Schellenberg ! Himmelhund ! Ich freſſe Dich
roh ! Wo haſt Du das Beeſt her ! “

„ Aus dem Zirkus Schumann “ , erwiderte der

Dicke , und ſein feiſtes Antlitz ſtrahlte in Zu —
friedenheit und — — ſchmunzelnder Tücke .

in den Windungen eines Pfropfen⸗

Er drehte ſich auf der

ſeiner

Erwacht .
Novelle von Auguſta Bender

Weiße Abendnebel ſenkten ſich auf das langge
ſtreckte Wieſental hinter den Obſtgärten herab bald
in dichtere Wolken geballt , bald in flockigen Streifen
an der Bergeshalde verſchwebend . Einem feuchten ,
regneriſchen Vormittag war ein heißer Nachmittag ge
folgt , wie ihn der Landmann zum Einbringen des
Getreides braucht . Große , breitgeladene Wagen
ſchwankten die Dorfgaſſe herunter , und hinter ihnen
folgten Schnitter und Schnitterinnen unter Geſang
und ſcherzenden Wechſelreden . Dazwiſchen bewegten
ſich kräftige Mädchengeſtalten mit leeren oder gefüllten
Waſſerkrügen , und halbwüchſige Knaben , welche mit
lautem Geſchrei ihr Vieh zur Tränke trieben .

Der ungewohnte Lärm in dem ſonſt ſo ſtillen
Dorfe wurde noch durch ein fremdes Fuhrwerk ver
mehrt , das , ohne den Radſchuh einzulegen , um die
Ecke einer ſteilen Nebengaſſe geſauſt kam und mitten
in eine Viehherde hineingeriet . Dies nahm ein mäch
tiger Stier beſonders übel : mit allen Vieren aus
ſchlagend entriß er ſich ſeinem Treiber und raſte wild
das Dorf hinauf alles über den Haufen rennend ,
was ihm im Wege war .

Warnende Zurufe ergingen , man flüchtete in die
nächſtgelegenen Häuſer oder auf nahe Gartenmauern ,
und in wenigen Augenblicken war die Gaſſe von
Menſchen geſäubert — mit Ausnahme einer großen ,
ältlichen Frauengeſtalt , die Salat waſchend am Rat
hausbrunnen ſtand und allen Zurufen ein blödes ,
kindliches Lächeln entgegenſetzte . Sie beeilte ſich nur ,
ſtatt ſich ſelbſt , ihren Salat in Sicherheit zu bringen ,

indem ſie ihn in ihren Waſſerkübel ſchüttete und ſich
dieſen auf den Kopf hob . Denn in ihrem dumpfen
Sinn mochte ſie nur ja keine unzufriedenen Geſichter
ſehen , wenn ſie auch ſelten den Grund begriff , wenn
ſie wegen irgend etwas geſcholten wurde .

. —

„ Aber ſo ſpring doch !
es noch einmal in ſchwäbiſcher Ausdrucksweiſe vom
oberen Stock des gegenüber gelegenen Hauſes herüber .

Doch da ſtürmt auch ſchon das wütende Tier

Spring , Kathrine ! “ rief

heran gerades Weges auf den Brunnen zu.
Katharine hält nur um ſo krampfhafter den Kübel feſt ,
macht einige Schritte vorwärts und ſieht ſich den
drohenden Augen des Ungetüms gegenüber . Und
noch ehe der Stier ſie mit ſeinen Hörnern erfaßt und
zu Boden geſchleudert hat , ſtößt ſie einen ſolch mark
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